
ausgegebenen	 Foto	 in	 Verbindung	 bringen
konnte.
Warum	also,	so	fragte	er	sich,	linste	der	Kerl,

der	 im	Halbdunkel	neben	dem	Fahrradständer
stand,	ständig	in	seine	Richtung?
Die	Stadt	hatte	ein	College,	und	der	Typ	war

im	 Studentenalter	 und	 wirkte	 leicht
angetrunken.	Er	trug	ein	Polohemd	und	Jeans,
hielt	 in	 der	 einen	Hand	 eine	 Bierdose	 und	 in
der	anderen	ein	Mobiltelefon,	und	Hagen	hatte
den	 Eindruck,	 dass	 er	 etwa	 zweimal	 pro
Minute	über	die	hell	erleuchtete	Terrasse	voller
Gäste	hinweg	zu	seinem	Tisch	herüberglotzte.
Der	Commander	war	nicht	direkt	beunruhigt,

eher	neugierig.	Er	war	mit	seiner	Familie	und
der	 seiner	 Schwester	 hier,	 acht	 Personen
insgesamt,	 und	 alle	 anderen	 am	 Tisch
unterhielten	 sich	 und	 knabberten	 Chips	 mit
Guacamole,	 während	 sie	 auf	 den	 Hauptgang
warteten.	 Die	 Kinder	 tranken	 Limonade,
Hagens	 Frau,	 seine	 Schwester	 und	 sein



Schwager	 Margaritas.	 Er	 selbst	 blieb	 bei
Mineralwasser,	 denn	 heute	 Abend	 war	 er
damit	 an	 der	 Reihe,	 den	 Clan	 in	 dem
gemieteten	Van	herumzuchauffieren.
Sie	waren	wegen	eines	Fußballturniers	in	der

Stadt.	 Hagens	 siebzehnjähriger	 Neffe	 war	 der
Star-Keeper	 seiner	 Highschoolmannschaft,	 die
am	 folgenden	 Nachmittag	 das	 Finale	 bestritt.
Morgen	 würde	 Hagens	 Frau	 den	 Mietwagen
fahren,	 damit	 er	 nach	 dem	 Spiel	 in	 einem
Restaurant	 ein	 paar	 kühle	 Bierchen	 zischen
konnte.
Hagen	aß	noch	einen	Chip,	sagte	sich,	dass	er

sich	 wegen	 des	 angetrunkenen	 Blödmanns
keinen	 Kopf	 zu	 machen	 brauchte,	 und
konzentrierte	 sich	 wieder	 auf	 die	 Runde	 am
Tisch.
Der	Militärdienst	brachte	viele	Nachteile	mit

sich.	Aber	der	größte	war,	dass	man	zu	wenig
Zeit	 für	 die	 Familie	 hatte.	 Kein	 versäumter
Geburts-	 oder	 Feiertag,	 keine	 verpasste



Hochzeit	oder	Beerdigung	ließ	sich	nachholen.
Wie	 viele	Männer	 und	 Frauen	 beim	Militär

sah	auch	Commander	Scott	Hagen	seine	Familie
dieser	 Tage	 nicht	 genug.	 Die	 Gelegenheiten,
bei	 denen	 er	 sich	 loseisen	 und	 mit	 seinen
Kindern	 und	 Neffen	 etwas	 unternehmen
konnte,	wurden	 immer	 rarer,	 sodass	 er	diesen
Abend	zu	schätzen	wusste.
Zumal	 er	 ein	 aufreibendes	 Jahr	 hinter	 sich

hatte.
Nach	 der	 Schlacht	 in	 der	 Ostsee	 und	 der

bedächtigen	Heimfahrt	über	den	Atlantik	hatte
er	 die	 beschädigte	 USS	 James	 Greer	 ins
Trockendock	 in	 Norfolk,	 Virginia,	 gebracht,
wo	 sie	 sechs	 Monate	 lang	 instand	 gesetzt
werden	sollte.
Hagen	 war	 nach	 wie	 vor	 ihr	 Kommandant,

sodass	 Norfolk	 einstweilen	 sein	 Zuhause
darstellte.	 Viele	 Navy-Angehörige	 hielten	 die
Zeit	 im	 Trockendock	 für	 besonders
beschwerlich,	weil	es	an	Bord	viel	zu	tun	gab,



die	Klimaanlage	des	Schiffes	nicht	regelmäßig
lief	 und	 viele	 andere	 Annehmlichkeiten
wegfielen.
Doch	 Scott	 Hagen	 würde	 sich	 nie	 darüber

beklagen.	Er	hatte	den	Krieg	aus	nächster	Nähe
erlebt	 und	 Männer	 verloren,	 und	 obwohl	 er
und	sein	Schiff	als	unbestreitbare	Sieger	daraus
hervorgegangen	 waren,	 hatte	 die	 Erfahrung
des	Krieges	nichts	Beneidenswertes,	auch	nicht
aus	Sicht	der	Sieger.
Russland	 verhielt	 sich	 jetzt	 mehr	 oder

weniger	ruhig.	Es	kontrollierte	zwar	nach	wie
vor	einen	bedeutenden	Teil	der	Ukraine,	doch
das	 Atom-U-Boot	 der	 Borei-Klasse,	 das	 es
entsandt	 hatte,	 um	 vor	 der	 Küste	 der
Vereinigten	 Staaten	 zu	 patrouillieren,	 war	 in
seine	 Marinebasis	 in	 der	 nördlich	 von
Murmansk	 gelegenen	 Sajda-Bucht
zurückgekehrt	und	hatte	sich	auf	der	Rückfahrt
absichtlich	 gezeigt	 und	 vor	 der	 schottischen
Nordküste	fotografieren	lassen.



Und	 die	 russischen	 Truppen,	 die	 in	 Litauen
eingefallen	 waren,	 hatten	 sich	 wieder
zurückgezogen.
Die	Russen	hatten	im	Baltikum	eine	peinliche

Schlappe	 erlitten,	 und	 mit	 Sicherheit	 hätte	 es
jeden	 in	 diesem	 mexikanischen
Gartenrestaurant	 in	 New	 Jersey	 überrascht	 zu
erfahren,	 dass	 der	 Durchschnittstyp	 von
Familienvater,	der	an	dem	großen	Tisch	unter
Sonnenschirmen	 saß,	 dabei	 eine	 maßgebliche
Rolle	gespielt	hatte.
Hagen	 war	 die	 Anonymität	 durchaus	 recht.

Der	 Vierundvierzigjährige	 mochte	 keinen
Wirbel	 um	 seine	 Person.	 Er	 ging	 nie	 in
Uniform	mit	 der	 Familie	 aus	 und	 erzählte	 nie
Geschichten	 von	 Gefechten	 auf	 hoher	 See.
Nein,	 im	 Moment	 faulenzte	 er	 mit	 seinen
Kindern	 und	 Neffen	 und	 scherzte	 mit	 seiner
Frau,	 dass	 er,	 wenn	 er	 vor	 dem	 Essen	 noch
mehr	 Chips	 mit	 Guacamole	 esse,	 morgen
verschlafen	und	das	Spiel	verpassen	werde.


